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Der Slogan «Chur ist schön, verweile» wird
zum Glück nicht mehr eingesetzt. Die neuen
metallernen Sitzbänke in der Stadt sind näm-
lich zu allen Jahreszeiten derart kalt, dass es da-
rauf niemand lange aushält. Das wiederum hat
aber den Vorteil, dass es erstens stets genügend
freie Sitzflächen hat und zweitens, dass man die
schönen Bänke auch immer sieht.

*

Jetzt weiss Grossrat Bruno Tscholl (SVP) we-
nigstens, was er nächsten Winter zu tun hat. Bei
seiner Wahl in den Verwaltungsrat der Prada-
schierAG wurde er aus der Mitte der Versamm-
lung aufgefordert, sich im Winter auch einmal
selbst auf Pradaschier zu zeigen. Tscholl wur-
de trotzdem gewählt – bei sechs Gegenstim-
men!

*

Wie unkultiviert er selber, der andere stets als
Kulturanalphabeten betitelt, ist, zeigteWolfram
Frank bei seinem peinlichen Auftritt anlässlich
des Churer Kulturapéros: Er schüttete in sei-
nem Frust einer Besucherin kurzerhand ein
Glas Rotwein über den Kopf …

*

Der neuste, kurz und bündige Martina-Hingis-
Werbespot: «V-Zug wäscht clean.»

*

Der Albula-Bär hat sich am Kehricht von Sura-
va zu schaffen gemacht. Gut so, dass dort je-
mand zum Rechten schaute, während Regie-
rungsrat Engler in NewYork den Marathon lief.

*

Vielleicht geht dem Bär jetzt aber so kurz vor
dem Winterschlaf die Puste aus, wie Stefan
Engler ab Kilometer 28 in New York.

*

Die Gemeinde Surava hat es ohnehin mit dem
Getier. In früheren Zeiten gab es die grosse
Auseinandersetzung mit einem Journalisten,
der sich Hirsch von Surava nannte. Und jetzt ist
dort also der Bär von Surava.

*

Wer in der renovierten Kathedrale bei der Mes-
se zuhinterst vor der neuen Orgel steht, dem
dröhnt sie die Ohren zu. Kommentar eines
Kirchgängers: Es bloch(er)t gewaltig von hin-
ten.

*

Kulturförderung heisst in Chur das Ungewöhn-
liche wagen. Flachmaler können auch Künstler
sein, indem sie ehrwürdige Brunnen mit weis-
ser Farbe überschütten. Der Brunnen auf dem
Majoranplatz freut sich jedenfalls über die
grosse Aufmerksamkeit. Und der Künstler
auch, der für drei Stunden Arbeit und drei Mo-
nate Verschandelung einen Monatslohn aus
dem Kulturtopf bekam.

*

Der Wahlkampf für die Stadtratswahlen ist voll
entbrannt. Nun reichen Marco Willi (FDP) und
Doris Caviezel-Hidber (SP) im Gemeinderat
sogar gleichlautende Anträge ein.

*

Zum Glück neigt sich die Amtszeit von Ge-
meinderatspräsident Luca Tenchio dem Ende
zu. Nachdem er für die letzte Marathonsitzung
bereits das Nachtessen im Churer Rathaus or-
ganisierte, ist zu befürchten, dass er bei der be-
vorstehenden Budgetdebatte auch noch eine
Übernachtungsmöglichkeit organisiert.
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Seit 100 Jahren für den Kanton bauen
Das Hochbauamt

Graubünden hat am
Donnerstag den

100. Geburtstag gefeiert.
Auf einer Baustelle,

wie sichs gehört.

Juscha Casaulta

Mit dem grossrätlichen Beschluss
vom 31. Mai 1907 zur Schaffung
einer Kantonsbaumeisterstelle ist
das Hochbauamt Graubünden
entstanden. 100 Jahre später ein
Grund zum Feiern. Nicht mit ei-
nem pompösen Fest, wie der Vor-
steher des Bau-, Verkehrs- und
Forstdepartements, Stefan Engler,
bei seiner Begrüssungsrede am
Donnerstag meinte. Es soll ein
kurzes Innehalten sein, das ermög-
liche, sich am Erreichten erfreuen
zu können, vor allem aber neue
Freude zu tanken für die Zukunft.

Kantonsbaumeister Markus Dün-
ner hiess die Mitarbeitenden, Kun-
den, Partner und weitere Gäste in
der Aula der Grossbaustelle Kan-
tonsschule Halde willkommen.
«Baustellen haben eine besondere
Bedeutung, sie sind für uns Ar-
beitsplatz, aber auch Symbol für
Erneuerung und Entwicklung.» Zu
dieser Baustelle habe er eine ganz
persönliche Beziehung. Seit sei-
nem Amtsantritt vor sechs Jahren
beschäftige sie ihn. Im Mittelpunkt

der Jubiläumsfeier soll Freude
und das persönliche Gespräch ste-
hen.

Heute 250 Mitarbeitende
Dünner, der fünfte Kantonsbau-

meister Graubündens, schaute in
seiner Ansprache kurz zurück auf
die vergangenen 100 Jahre. Ange-
fangen hat es mit der Einstellung
eines «praktisch orientierten Bau-
fachmannes», der Kanton wollte
keinen «Künstlerarchitekten». Zu-
erst musste Peter Lorenz, der neue
Kantonsbaumeister, die kantona-
len Bauten in Chur an die Kanali-
sation anschliessen und sie mit

elektrischem Licht ausstatten.
Über die Jahre wurde der Aufga-
benbereich laufend den Erforder-
nissen angepasst und erweitert,
wie Dünner fortfuhr. «Die Ge-
schichte des Hochbauamtes spie-
gelt das Wirken des Kantons und
damit auch die öffentliche Baukul-
tur der letzten 100 Jahre.»

Heute sei das Hochbauamt zu-
ständig für das gesamte Immobi-
lienmanagement des Kantons. 250
Mitarbeitende kümmern sich um
die Reinigung, Hauswartung, den
Werterhalt, die Erneuerung, den
Betrieb und die Ausstattung von
über 700 kantonseigenen Liegen-

schaften und rund 300 Mietobjek-
ten. Wo sonst habe man als Bau-
fachmann mit so viel unterschied-
lichen Bauten zu tun, vom Muse-
um, Schule über Gefängnis bis hin
zur Klinik und Werkhof.

«Die Veränderungen werden
weitergehen, wir orientieren uns
am Markt und haben zum Ziel, das
kantonale Immobilien-Portfolio
weiter zu optimieren, die Erstel-
lung und Bewirtschaftung unserer
Bauten noch ökonomischer und
mit nachhaltigen Grundsätzen zu
betreiben.»

Sonderheft «Hochparterre»
Die Geschichte des Hochbau-

amtes ist in einer Sonderbeilage
der Zeitschrift für Architektur und
Design «Hochparterre» 11/2007
nachlesbar. Das Heft mit dem Titel
«Der Kanton Graubünden baut:
Eine Jahrhundertreise» schildert
an Spitälern, Schulen und Museen,
wie ein Kanton wuchtig moderni-
siert worden ist, und es zeigt, dass
wichtige Bauten eines Bergkan-
tons auch die Strassen sind. Die
Verfasser sind Carmelia Maissen
und Köbi Gantenbein. Chefredak-
tor Gantenbein war es auch, der an
der Feier die Jubiläumsansprache
hielt. Er schlüpfte in die Rolle des
ersten Kantonsbaumeisters und
verglich die damaligeArbeitstätig-
keit mit jener des heutigen Kan-
tonsbaumeisters.

Morgen Sonntag ist es
wieder so weit: Mit

unüberhörbaren Tönen
wird pünktlich um

11 Uhr 11 die närrische
Zeit angekündigt. Auch

die Guggenmusiken
aus Domat/Ems werden

zeigen, was sie
musikalisch draufhaben.

Von Silvia Kessler

Der in den letzten Jahren zur Tra-
dition gewordene «Sgarella-Uf-
takt» wird bereits sehnsüchtig er-
wartet. Die einheimischen Gug-
gen-, Rhythmus- undTambouren-
gruppen sind in den Startlöchern,
und sie werden Domat/Ems mor-
gen ein erstes Mal in eine Fas-
nachts-Hochburg verwandeln.
Mit einem Monsterkonzert gehts
pünktlich um 11.11 Uhr am
Bahnhof los. Nach einem musika-
lischen Sternmarsch zum Dorf-
platz wird dort der Fasnachtsauf-
takt mit einer Festwirtschaft und
weiteren Konzerten bis in die
Abendstunden hinein zelebriert.

Bereit für die neue Guggen-
Saison ist auch Pascal Ambass
von den Tschapatalpas. Vier neue
Stücke wie «The Big L.» von Ro-
xette oder «D’ont Let Me Get
Me» von Pink haben die zurzeit
39 Mitglieder in ihr rockiges
Repertoire aufgenommen. Geübt
wird seit Ende August jeden
Sonntagabend. Für Neumitglie-
der haben die Proben allerdings
schon im Sommer begonnen. Sie
werden von erfahrenen Tschapa-

talpas-Mitgliedern instruiert, von
denen die Formation gleich meh-
rere hat. Selbst die Noten werden
von Vereinsmitgliedern selber ge-
schrieben. «Viele Emser treten

mit 16 als bestens geschulte Mu-
sikanten von der Jugendmusik in
eine Guggenmusik über», erklärt
Pascal Ambass. So lässt sich denn
auch der tiefe Altersdurchschnitt

von 23 Jahren bei den Tschapatal-
pas erklären. Auch Ambass trat
als Zehnjähriger in die Jugend-
musik ein. Mit 16 wechselte er in
die Musica da Domat, und mit 19
zu den Tschapatalpas. Als ein
Rückschritt des musikalischen
Niveaus sei dieser Schritt aber gar
nicht zu sehen, betont der 25-Jäh-
rige. Im Gegenteil. «Ich habe
noch nie so viel geübt wie für die
Guggenmusik.» Schliesslich ge-
hört er zu denjenigen Mitglie-
dern, welche das gesamte Reper-
toire auswendig spielen.

Friedliches Miteinander
An der Guggenmusik reize ihn

besonders, dass die Stimmung
immer gut sei. «Im Gegensatz zu
Konzerten mit einer Musikgesell-
schaft spürt man sofort, und nicht
erst beim Schlussapplaus, wenn
der Funke aufs Publikum über-
springt.» Unter Guggenmusikan-
ten lasse es sich zudem herrlich
feiern, weil alle dasselbe Hobby
pflegen. «Die üblichenAusgangs-
probleme wie Schlägereien und
Streitereien kennen wir nicht.»

Ausserdem nehme er mit den
Tschapatalpas öfter an verschie-
denen Guggenanlässen in der
ganzen Schweiz und sogar im be-
nachbarten Ausland teil. Viele
dieser Auftritte hätten Gegenbe-
suche zur Folge. Ein Auszug sol-
cher Bekanntschaften wird am
zum zehnten Mal stattfindenden
«Tschapi Maniiie»-Guggentreff
am Samstagabend, 17. November,
in Domat/Ems zu hören sein.

In einer in loser Folge erscheinenden Serie be-
leuchtet dasBTbis zumAschermittwoch,6. Feb-
ruar, verschiedene Aspekte der Fasnacht.

S T R E I F L I C H T

Intensiv einstudierte,
närrische Klänge

Kostümiert und eingespielt: Morgen ziehts auch Pascal Ambass
und die Tschapatalpas raus auf die Strasse. (Foto Silvia Kessler)

Auf die nächsten 100 Jahre: Regierungsrat Stefan Engler (links)
und Kantonsbaumeister Markus Dünner in der Aula Halde. (jc)


